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198. 


Herrn Elsners Schäferei zu Reindorf in 
Schleſien. 


In Nr. 39 dieſer Blätter ſpricht Herr G. B. bei 
Gelegenheit der Anzeige und Würdigung des bekannten 
Schriftchens über Schafzucht, Wollhandel 
und Wollmärkte in Böhmen, von Hrn. Dr. L. 
(Prag 1828, bei J. G. Calve) von den „jung 
auflebenden Schafzüchtern Preußens' in 
einer Stelle, welche zu wiederholen überflüſſig wäre, 
weil ein Jeder, den die Sache intereſſirt, ſie am ange⸗ 
zeigten Orte ſelbſt nachleſen kann. — Ob nun aber 
zu jenen „jung auflebenden Schafzüchtern 
Preußens“ auch die ſchleſiſchen Schafzüchter ge⸗ 
rechnet find, und ob ſich auch auf fie jene angezogene 
Stelle beziehe, iſt aus dem Vuffatze ſelbſt nicht zu er⸗ 
ſehen. 

Keine Provinz Preußens kaun uns aber in 
dieſer Hinſicht mehr intereſſiren, als gerade Schle⸗ 
ſien, und mehrere Rückſichten müſſen es ſehr wün⸗ 


ſchenswerth machen, Gewißheit über die Stufe, 


auf welcher die ſchleſiſche Schafzucht wirklich 
ſteht, zu erlangen. 

Möchte ein Jeder nach ſeinen Kräften dazu bei⸗ 
tragen, daß dieſe Frage bald genügend beantwortet 
werde! Den Anfang hierzu will ich, ſo viel ich es 
vermag, hiermit machen. Und obgleich ich nur von 
einer Schäferei ſprechen kann, ſo ſoll mich das doch 
nicht abhalten, weil, wenn jede Schäferei gehörig ge⸗ 
würdigt wird, wir dadurch zuletzt ein vollſtändiges Bild 
der ganzen Schafzucht in Schleſien 1 
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Der Eigenthümer der Electoral⸗Schäferei zu 
Reindorf bei Münſterber g, Herr Oberamtmann 
Elsner, iſt beſonders ſeit vorigem Jahre ſehr vielen 
Oekonomen und Schafzüchtern hier in B öhmen be⸗ 
kannter geworden. Als mehrjähriger Mitarbeiter die⸗ 


ſer Blätter, als Schriftſteller iſt ſein Name keinem ge⸗ 


bildeten Landwirthe fremd. Wenn alſo dieſe Schäfes 
rei ihres Beſitzers wegen gewiß ſchon ein allgemei⸗ 
nes Intereſſe erregen wird: fo dürfte fie für Böh⸗ 
men noch von einem ganz beſondern Intereſſe ſeyn, 
da ein Theil derſelben gegenwärtig ſelbſt hierher nach 
Böhmen verpflanzt und dadurch gleichſam auch ein 
Eigenthum Böhmens wurde. 

Bekanntlich errichtete Herr Elsner im Früh⸗ 
jahre 1827 mit dem Herrn Grafen Prokop Laßanzky 
auf deſſen Herrſchaft Chieſch, unweit Karlsbad, 
im Ellbogner Kreiſe eine Geſellſchafts-Schäferei 
von anfänglich 200, ſpäter von 300 Electoralmüttern 
mit den nöthigen Böcken. 

Die Wolle dieſer Heerde war bei Gelegenheit des 
im Sommer vorigen Jahres abgehaltenen Wollmarktes 
in Prag in einem eigens hierzu gemietheten Gewölbe 
am Viehmarkte öffentlich ausgelegt. Daß dieſe Wolle 
großes Aufſehen erregte; daß ſie von allen anweſenden 
Herrſchaftsbeſitzern und Oekonomen mit größter Auf⸗ 
merkſamkeit unterfucht und über fie nur Ein Urtheil ge⸗ 
fällt wurde, iſt eine allgemein bekannte Thatſache. 

Schon die Art der Auslage war neu, jedes Bließ 
war ganz, wie es vom Schafe kam, in ein eigenes Bäll⸗ 
chen zuſammengewickelt, ſo daß, wenn man es ausbrei⸗ 
tete, die Kopf⸗, Fuß⸗, Seiten⸗, Bauch- und Rückenwolle 


AT4 Ä 
zuſammenhängend genau zu unterſcheiden und eben To 
zu würdigen war. Es fand alſo nicht die ge⸗ 
ringſte, auch nicht die kleinſte Sortirung 
Statt; nur waren die ſogenannten Locken — d. h. 
die vom Urin gelb gefärbte Wolle unter dem Schwanze 
des Thieres — abgeriſſen. Daß man aber hierbei gar 
nicht ängſtlich zu Werke gegangen war, erhellte dar— 
aus, daß ein Prager Wollhändler die Ausſtellung 
machte, 925 ſeyen ja alle Locken am Vließe 
gelaſſen.“ Ueberdieß war dieſe Wolle auch noch 


dießmal wegen gerade eingetretener, nicht abzuwenden⸗ 


der ungünſtiger Umſtände — beſtändiges Regenwetter, 


ſchmutziges, trübes Waſſer ꝛc. während der Schwemme 


und Wäſche der Schafe — ſehr unrein gewaſchen, ſo 
daß dieſerwegen der Käufer ſich einen Verluſt von 12 
bis 15 % am Gewichte anrechnete. 

Wenn nun aber unter ſolchen Verhältniſſen dieſe 
nicht ſortirte und ſehr ſchlecht gewaſchene 
Wolle von dem oben erwähnten Wollhändler — dem 
Herrn von Lämmel — in Gegenwart vieler Perſo⸗ 
nen öffentlich für 150 fl. C. M. begehrt, für dieſen 
Preis aber nicht abgelaſſen wurde; wenn Herr von 
Lämmel für die Widderwolle allein 300 fl. C. M. 
angeboten, dieſe aber von der ganzen Parthie zu tren⸗ 
nen und allein zu verkaufen man nicht Willens war; 
wenn Herr von Lämmel erklärte, den gethanen An— 
bot jeder Stunde einzuhalten: ſo dürfte dieſe Thatſache, 
von welcher mehr als Ein Mann Zeuge war, doch wohl 
mit Recht auf die Qualität der Wolle ſchließen laſſen. 

Hierbei muß aber noch bemerkt werden, daß bei 
Gründung der Electoral-Schäferei zu Chieſch durch⸗ 
aus keine Auswahl der Thiere zu Reindorf 
Statt gefunden, ſondern oben erwähnte 300 Mütter 
nach dem Laufe abgegeben wurden. 

Daß dieſer Umſtand alle Berückſichtigung verdient, 
erhellt aus folgender Thatſache: 


In dieſem Frühjahre (1828) hatte ich abermals 


bei Herrn Elsner eine Beſtellung von 150 Stück 


Electoralmüttern gemacht, die alle geſund und wohl an 
ihren Beſtimmungsorten anlangten. Die ganze Pate 
thie war nach Auswahl gekauft, die Thiere nicht 
unter 2 und nicht über 4 Jahre alt, und alle aus der 
erſten Klaſſe. Die älteren, bereits im Herbſte ab⸗ 
gelammten Mütter waren ſchon wieder tragend, und 


unterwegs vermehrte ſich die Heerde um zwei ſchöne, 
ſtarke Lämmer. (Auch bei Uebertreibung der Chi e⸗ 


ſcher Heerde voriges Jahr kamen auf dem Wege zwei 
geſunde, ſchöne Lämmer auf die Welt.) 

Von dieſer ausgewählten Heerde kamen 50 Müt⸗ 
ter mit 1 Widder nach Nimerſchitz, bei Jung⸗ 
bunzlau, Herrn Weidloff gehörig; der Ueberreſt, 
bei welchem auch die 2 Lämmer und 2 ausgezeichnet 
ſchöne Widder waren, wurde nach Wlaſchim über⸗ 
trieben und diente zum Stamm der dort mit Ihrer 
Durchlaucht, der Frau Fürſtin von Auersperg er⸗ 
richteten Antheilsſchäferei. 

Die Wolle dieſer Heerde wird auch dieſes Jahr 
auf den Prager Wollmarkt gebracht und der ö f⸗ 
fentlichen Beurtheilung und Würdigung freigeſtellt 
werden. — Indeſſen dürfte es doch intereſſant und für 
Böhmen beſonders angenehm zu vernehmen ſeyn, 
daß es jetzt dieſe kleine Stammheerde beſitze, für deren 
Wolle — ohne Sortirung — im ganzen Bließ 
bereits 180 fl. C. M. geboten ſind. 

Solche Preiſe unter ſolchen Verhältniſſen, 
wie hier, wo von geheimen Verkaufsbedin⸗ 
gungen gar keine Rede iſt, ſeyn kann, ſetzen doch 
wohl, wie ich glaube, eine Wollqualität voraus, wie 
ſie nicht häufig getroffen wird, und berechtigen dann 
wohl auch weiter noch zu dem Schluſſe: daß eine Schä⸗ 
ferei, die, wie die Elsner'ſche zu Reindorf, Vieh 
in großen Parthien mit ſolcher Wollqualität ab⸗ 
geben kann, doch wohl nicht zu den ſchlechten gehören 
müſſe, da kein Schafzüchter, der es verſteht und fein 
Intereſſe wahrnimmt, das beſte weggibt. Daß nun 
aber Herr Elsner ein verſtändiger Schafzüchter 
ſey, iſt ſo allgemein bekannt, daß ein Beweis über⸗ 
flüſſig, ein Zweifel lächerlich wäre. 

So wie nun die Els ner'ſche Schäferei ihren in 
Schleſien bereits wohlbegründeten guten Ruf und 
Credit durch die oben erwähnten, in Böhmen ſchon 
gegründeten und vielleicht in Zukunft noch zu errichten⸗ 
den Antheilsſchäfereien und andere Verkäufe auch zu 
uns überträgt und hier genießen wird, eben ſo iſt das 
auch der Fall da, wo Herr Elsner Schafe je noch 
hinverkaufte. Statt vieler Beweiſe will ich hier nur 
noch Einer Thatſache erwähnen, die am geeignetſten 
ſcheint, das eben Geſagte ſehr gut zu bekräftigen. Be⸗ 


kanntlich haben des Königs von Würtemberg Dis 
jeſtät auf Ihren Privatgütern unter andern auch eine 
ausgezeichnete Schäferei, zu deren Gründung und 
Vervollkommnung keine Koſten geſcheut wurden und 
noch werden. Nicht nur durch Ankäufe, ſondern auch 
durch Geſchenke aus den erften Heerden wurde die 
königliche Privatſchäferei gegründet, und es Täßt ſich 
wohl denken, w as für Thiere hier gegen einander in 
die Schranken traten. — Auch Herr Elsner lieferte 
ſeinen Antheil aus Reindorf, und dieſe für Rech⸗ 
nung der königlichen Privatſchäferei vor 2 Jahren über 
Prag nach Würtemberg gebrachten Schafe ha⸗ 
ben ſo entſprochen und ſich in ihrer Nachzucht vor⸗ 
züglich ſo bewährt, daß — was wohl das ehrenvollſte 
und unzweideutigſte Zeugniß für die hohe Veredlung. 
und die conſtante Vererbung dieſer Thiere iſt — Se. 
Majeſtät, der König von Würtemberg, dieſes 


Jahr einen neuen Ankauf bei Herrn Elsner für 

Ihre Privatſchäferei machen ließen, bei welchem der 
Preis des Viehes gar kein Gegenſtand der Unterhand⸗ 
lung war. — Wer, wie ich, die dießfalls geführte Cor⸗ 
reſpondenz geleſen hat, weiß, welchen großen Werth 
die königl. Privatſchäferei auf das Els ner'ſche Vieh, 
vorzüglich auch wegen höherer Veredlung der 
aus andern Schäfereien erhaltenen Thiere — und das 
mit Recht — legt. Die Erfahrung muß ſich hier 
doch wohl zu Gunſten der Els ner'ſchen Schafe un⸗ 
zweideutig ausgeſprochen haben! — 

Solche hochedle und hochgeſchätzte Thiere auch hier 
in Böhmen bei uns einheimiſch gemacht zu haben, 
wird für mich immer eine ſehr angenehme Erinnerung 
ſeyn. 

Prag, im Juni 1828. 

Emil André. 


| 199. Fe 
Einiges über die Feldwirthſchaft von 
Teutſch⸗Knönitz in Mähren. 

Sowohl der Freiherr von Bartenſtein, wie 

der Herr Director Andre forderten in Nr. 39 und 
40, 1824 der Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen, nach vorhergegangener 
Wirthſchaftsdarſtellung von Teutſch⸗Knönitz, Lande 
wirthe auf, ihre Meinung wegen Verbeſſerung des dor⸗ 
tigen Feldbaues mitzutheilen. Obſchon ich die in Rede 
ſtehende Scholle nur aus der vorerwähnten Darſtel⸗ 
lung kenne und alſo meine Anſicht keineswegs für die 
richtige ausgeben kann und will, beſonders da ſie über 
einige Punkte von derjenigen des verdienſtvollen Herrn 
Director André abweicht, ſo mag ſie doch hier ſte⸗ 
hen. Vielleicht erfolgen darauf lehrreiche Repliken; 


vielleicht kann auch der Freiherr von Bartenſtein 


Einiges davon gebrauchen. 

Bevor ich näher auf mein Thema eingehe, muß 
ich erwähnen, daß mir der Teutſch-Knuönitzer 
Boden — ſoviel aus der Beſchreibung erſichtlich — ge⸗ 

ringer wie Klaſſe II. und beſſer wie Klaſſe V. nach 
Thaers Reinertrag erſcheint; denn um ihn in jene 


*) Für Lämmer iſt weißer Klee übrigens eine gefährliche Weide. 


zu ſetzen, mögte er zu trocken, nicht humos und eben 
genug ſeyn, und in dieſe nicht, weil von Winter: und 
Sommerweizen, auch von bedeutender Gerſtenbeſtellung 
in Betreff ſeiner die Rede iſt; in Klaſſe IV. aber nicht, 
weil er in feinen Beſtandtheilen davon ganz verfchie= 
den iſt, wenn ſchon fein Werth mit dem hier bezeich⸗ 
neten gleich wäre. 

Da, wie erwähnt, auf dem Te u tc BAR" 
Boden Weizen und Gerſte beſtellt; da rother ſpani 
ſcher Klee (ſteyerſcher?) noch mähbar wird, ſo it 
es eigen, daß weißer nicht darauf fortkömmt und nicht 
wenigſtens eine gute Schafweide darbietet.“) Indeſ— 
fen iſt das mitgetheilte Sachverhältniß nicht zu bezwei⸗ 5 
feln, es bleibt alſo nichts dong, als von ſeinem An⸗ 
bau zu abſtrahiren. 

Teutſch⸗Knönitz hat gar keine Wieſen, es 
ſcheint alſo dem Herrn von Bartenſtein um ein 
Surrogat zu thun zu ſeyn, was jene vollkommen er⸗ 
ſetzt. Der Kleebau hat dieß — wenigſtens nicht mit 
Sicherheit — bei der bisherigen Wirthſchaftsart ge⸗ 
than. Der Herr Director André empfiehlt deshalb 
eine Sechsfelderwirthſchaft, und erwartet von einem 
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Hackfruchtſchlage, der allen producirten Dünger aufs 
nehmen ſoll, und von zwei Kleeſchlägen, in Folge der 
ſtarken Düngung des erſtern, einen reichlichen Ertrag 
von beiden. 

In der Regel iſt auf Boden dieſer Art die Kop⸗ 
pelwirthſchaft die vorzüglichſte; doch es ſcheint, als habe 
der Freiherr von Bartenſtein ſie ſchon verſucht 
und ſeine Rechnung nicht dabei gefunden. Auch be⸗ 
dingen ihre Anwendbarkeit mancherlei Umſtände, die 
im fraglichen Falle vielleicht nicht günſtig ſind, und ſo 
iſt gewiß die von dem Herrn Director André vorge⸗ 
ſchlagene Sechsfelderwirthſchaft allen übrigen vorzuzie⸗ 
hen. Denn, ſo wie dieſem Boden bei der Koppelwirth⸗ 
ſchaft eine mehrjährige Beweidung eine gewiſſe Conſi⸗ 
ſtenz gegeben, die ſeine, ihm von Natur eigene, zu 
große Thätigkeit beſchränkt hätte; die durch häufiges 
Ackern nur noch verſtärkt wird: ſo erreicht man bei 
dem dafür vorgeſchlagenen Fruchtwechſel dieſen Zweck 
einigermaßen durch den zweijährigen Klee. 

Ich koͤmme nun auf meine abweichende Anſichten 
hinſichts des Verfahrens in der Anwendung dieſer 
Fruchtfoͤlge. 

1. Scheint es mir ſehr ſchwierig, den ſämmtlich ges 
wonnenen Dünger zu einer und derſelben Frucht zu 
verwenden, ohne Einbuße dadurch zu erleiden, daß 
er in einer Periode (von Ausgangs Mai bis nach der 
Erndte) zu lange auf dem Hofe bleiben muß, wo er 
verfault und vergeht; denn nach vollendeter Beſtellung 
kann man nicht eher wieder Miſt herausfahren laſſen, 
bis der Haberſchlag frei iſt, wohin die Hackfrüchte im 
nächſten Jahre kommen. Man könnte zwar, da ich 
annehme, daß Ende Mai für dieſen Boden der letzte 
Termin ſey, Kartoffeln darin auszupflanzen, für einen 
ſpätern Waſſerrüben wählen, die man noch ſehr ſpät 
beſtellen kann. 
vom Waſſerrübenbau bin, ungeachtet ſich die Enge 


länder ſehr wohl dabei befunden haben ſollen, indem 


ich ihr Gerathen im Allgemeinen, beſonders aber in 
dem qu. Boden bei ſpäter Beſtellung ſehr unſicher hal⸗ 
te: ſo ſcheint mir in dieſem Fall ihr Anbau um ſo we⸗ 
niger rathſam. Denn bei dem Futterbau muß man 
immer (ſoviel menſchliche Kräfte zu wirken im Stande 
ſind) ſich ſo einrichten, daß ein ſicheres Gerathen zu er⸗ 
warten iſt, damit man wegen der vollkommenen Ver⸗ 


Wie ich aber überhaupt kein Freund 


pflegung des, dem projectirten Futtergewinn angepaß⸗ 


ten Viehſtandes nie in Verlegenheit kommt. 


2. Hat man meines Erachtens überhaupt nicht den 
höchſt möglichen Nutzen von dem Dünger, wenn man 
ihn dergleichen Boden ſehr ſtark gibt, und insbeſondere 
wird die projectirte ſtarke Düngung wahrſcheinlich nicht 
ein ſicheres Gerathen des Klee's herbeiführen, worauf 
es auch mit abgeſehen zu ſeyn ſcheint. Das erſtere 
nicht, weil armer, ſehr thätiger Boden den erhaltenen 
Dünger geſchwinder zerſetzt, wie die darin beſtellte 
Frucht — wegen zu großer Trockenheit — die zerſetz⸗ 
ten Düngertheile aufnehmen und verarbeiten kann, und 
derſelben Trockenheit und poröſen Beſchaffenheit wegen 
haben fie nicht Anhaltspunkt genug in demſelben, und 
entweichen alſo theilweiſe, ohne genutzt zu ſeyn. Das 
zweite nicht, weil es wohl kaum ein Mittel geben möch⸗ 
te, dieſem Boden mit einiger Sicherheit reiche Klee⸗ 
erndten abzuzwingen. Doch nachher mehr davon. — 
Es iſt ſehr ſchwierig, Boden dieſer Art durch bloßen 
vegetabiliſchen Dünger nachhaltig zu bereichern, wes⸗ 
halb man — wenn alle übrigen Umſtände günſtig ſind — 
ihn durch Koppelwirthſchaft am beſten nutzt. 

Außerdem kann eine ſtarke Düngung in derglei⸗ 
chen Boden — wenn anhaltende Dürre eintritt — der 
unmittelbar darauf beſtellten Frucht ſchaden, was zwar 
bei den projektirten Kartoffeln nicht leicht der Fall 
ſeyn würde, indem dieſe Frucht nicht allein ſehr viel 
Dünger verträgt, ſondern ſogar eine gute Düngung 
verlangt — und ſo würde ich mich bei einer mittelmä⸗ 
ßig guten Düngung einer dem Boden angemeffenen 
Kartoffelerndte verſehen. 


Aber von dem Klee erwarte ich unter keinen Um⸗ 
ſtänden und alſo auch nicht unter den oben angeführten, 
in dieſem Boden ein ſicheres Gerathen. Wenn er bei 
naſſer Witterung auch einmal zuträgt, fo wird er bei 
ſtärkerer Dungkraft des Bodens in trockenen Jahren 
deſto ſchlechter feyn. Ich würde zum Mergeln rathen, 
und dieß wäre das einzige Mittel, den Kleewuchs ra⸗ 
dikal zu heben, wenn nicht der Herr Freiherr von Bar⸗ 
tenſtein ſchon einen bedeutenden Kalkgehalt in ſeinem 
Boden vermuthete; indeſſen käme es auf einen Verſuch 
im Kleinen an. Es fragt ich nur, ob dieſer minera⸗ 
liſche Dünger auf der 25 und in der Art vorhanden 


iſt, um ihn in Anwendung bringen zu können? Bei 

der abgedachten Lage könnte man es wohl vermuthen. 
3. Bemerkt man bei dergleichen Boden nie die wohl⸗ 

thätige Einwirkung bes Klees als Vorfrucht in dem 


Grade, wie bei ſolchem, wo er regelmäßig reiche Ernd⸗ 


ten giebt; denn er kann nur ſpärlich Blätter ausſtreu⸗ 
en, weil er nur wenig bekommt, und ſeine zurückge⸗ 
laſſenen Wurzeln können nur als ſehr geringfügig ange⸗ 
ſehen werden, weil ſie nur ſehr winzig ſind. Ueberdem 
entbehrt der Boden die vielleicht ſehr einflußreiche Be⸗ 
ſchattung, die anderer bei dichtem Stande des Klees 
genießt. Ich vermuthe daher — glaubend, die im Hack⸗ 
fruchtſchlage gegebene Düngung iſt größtentheils abſor⸗ 
birt und in Gasgeſtalt entwichen — daß die nüchterne 

Kleeſtoppel keine ſehr reiche Winterfrucht und noch we⸗ 
niger eine nächſtfolgende befriedigende Sommerftucht ge⸗ 
währen möchte, und halte dafür, dem Kartoffelſchlage 
etwas von. dem zugedachten Dünger zu entziehen, denn 
Kleeſchlage aber, der mit Wintergetreide beſtellt werden 
ſoll, eine RR Düngung zu geben, wodurch denn 
auch meine ad 1 geäußerte Beſorgniß beſeitigt wäre. 

4. Da, wie ſchon öfter erwähnt, die Rede vom Wei⸗ 
zenbau in dieſem Boden war, fo ſind auch Runkelrü⸗ 
ben mit Vortheil darin anzubauen. Sie geben ½, 34 
und oft mehr wie das Doppelte an Volumen, als Kar⸗ 
toffeln, und ihr Kraut iſt ein ſehr ſchönes Herbſtfutter, 


woran es bei dergleichen. Boden gewöhnlich mangelt. 


Sie ſtehen den Kartoffeln — roh gefüttert — an näh⸗ 
render Kraft wenig nach. Mancher will ſogar behaup⸗ 
ten, ſie überträfen die Kartoffeln in dieſer Hinſicht; 
wenn dieß aber auch nicht anzunehmen iſt *), fo wür⸗ 
de ich doch zur Vermehrung des Futtermaterials, ſo 
viel Fläche im Hackfruchtſchlage damit anbauen, wie 
ich dazu qualifizirt in demſelben vorfände, und bemerke 
nur beiläufig, daß ich auf Boden, wie ich mir dieſen 


denke, im verfloſſenen Jahre pr. Morgen von 180 TEL. 


. 33,200 Pfund ohne Blätter gewonnen habe, endlich 
5. Hackfrüchte erſetzen zwar in mancher Hinſicht das 
Heu und ſind ihm ſogar oft vorzuziehen; in mancher 
Art thun ſie es aber nicht vollkommen, wie z. B. bei 


Mutterſchafen in der Nee und bei Pferden r und ; 


einverſtanden: 
anzulegen. An einem erwünſchten Gelingen dieſer Unter⸗ 


Hülfe kommen. 


nehmen. 
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etwas Heu daneben zu haben, iſt unumgänglich noth⸗ 


wendig. Die qu. Wirthſchaft hat aber gar keine na⸗ 
türliche Wieſen, und da mir das ſichere Gerathen des 


Klees nicht einleuchten will, ſo bin ich mit dem Plane 


des Herrn Freiherrn von Bartenſtein vollkommen 
ein dem Bedarf gemäßes Luzernefeld 


nehmung zweifle ich keineswegs, indeſſen darf man da— 
bei nicht den gewöhnlichen Weg einſchlagen. Es iſt nur 
von der Reihenkultur zu erwarten; denn die jungen Lu⸗ 
zernepflanzen ſind im Anfange ihrer Ausbildung eben 
fo ſchwach, wie fie nach Vollendung derſelben einen ho⸗ 
hen Grad von Kraft äußern, und da ſie hier eben ſo 
wenig der Boden ſelbſt, wie der Einfluß der Atmo⸗ 
ſphäre kräftigt, ſo muß man ihnen auf andere Weiſe zu 
Es geſchieht durch fleißiges Handhak⸗ 
ken der Zwiſchenräume, und man wird in Folge deſſen 
eine erwünſchte Vegetation der jungen Pflanzen wahr— 
Da der Herr Freiherr von Bartenſtein 
den dazu beſtimmten Boden fo gut vorgerichtet hat und 
bemerkt, daß er tief ſey und Kalktheile enthalte, ſo iſt 
an einem glücklichen Erfolg kaum zu zweifeln. 
Ob fie aber lange aushält, iſt eine andere Frage. 
Ich glaube es kaum und vermuthe, daß ſie nach 5—6 
Jahren ſehr dünne wird; aber was liegt daran? Nach 
dieſer Zeit wird das ausgetragene Luzernefeld zu jeder 
beliebigen andern Frucht reich genug ſeyn, und wenn 
man die Maßregel ſo nimmt, daß jährlich ein gewiſſer 


Theil mit Luzerne beſtellt wird, ſo iſt man außer Sor⸗ 
gen über Mangel an grünem und getrocknetem Futter. 


Um Luzerne in Reihen zu ſäen, iſt keine Drill⸗ 
maſchine erforderlich. Sie kann in Rillen, die mit ei⸗ 
nem Markör oder kleinen Handhacken gezogen ſind, 


auch zwiſchen egal und gut gepflügte Furchen mit den 


Händen eingeſtreut werden. Ihr Abſtand von einander 
muß 9 Zoll ſeyn. Man darf ſich dieſe Arbeit nicht ſehr 
langwierig denken; wenn die dazu angeſtellten Leute 
erſt einige Fertigkeit darin haben, fo geht ſie ſehr ge⸗ 
ſchwind. a 

Nachdem ſie völlig ee iſt, werden die 


— Nach der chemiſchen Analyſe, praktiſchen Erfahrungen ſollen ſie nur halb ſo viel Nährſtsf wie Kartoffeln küthalteh, Es 
kömmt aber wohl ſehr auf Sorte und den Boden an, worin fe gewachſen. ö 
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Zwiſchenräume — es mag Unkraut darin vorhanden ſeyn 
oder nicht — mit Handhacken flach aufgeſcharrt, wel⸗ 
che Bearbeitung nach Umſtänden in angemeſſenen Zwi⸗ 
ſchenperioden noch eins oder zweimal zu wiederholen iſt. 

Es iſt nun noch zu bemerken, daß bei mehrerem 
Futtergewinn auch mehr Vieh vorhanden ſeyn muß, 
um es zu verzehren. 
vortheilhafteſten, hier die Schäferei zu verſtärken; denn 
knappe und trockene Weide begünſtigt mehr dieſe, wo 
hingegen Nutzkühe den Sommer über im Stalle gefüt⸗ 
tert werden müßten , die einen großen Theil von dem 
Grünfutter verzehren würden, der bei vermehrter Schaf— 
haltung für den Winter (gedörrt werden kann. Zur 
Unterſtützung derſelben für den Sommer könnten die 


ö 200. 
Vergleichung der preußiſchen Maße und 
Gewichte mit den franzöſiſchen und 
engliſchen. 


Von Herrn Eytelwein. 


Durch die Maß⸗ und Gewichtordnung für die 
preußiſchen Staaten vom 16. Mai 1816 iſt die 
Verfertigung der Probenmaße und Gewichte vorgeſchrie⸗ 
ben, deren Vollendung eine genaue Vergleichung mit 
den franzöſiſchen Maßen und Gewichten gegeben 
hat. Die Gründe, von welchen ſowohl dieſe, als auch 
die Vergleichung mit den neueſten, durch die Parla⸗ 
mentsakte vom 17. Juni 1824 genau beſtimmten, eng⸗ 


liſchen Maßen und Gewichten abhängt, find in den 


Abhandlungen der königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
vollſtändig entwickelt. Hier wird es zureichend ſeyn, 
nur die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen anzuführen, 
nach welchen eine leichte und ſichere Vergleichung dieſer 


Maße und Gewichte unter einander bewirkt werden 


kann. 

Weil bei den preußiſchen, nz ft 
und engliſchen Maßen und Gewichten die Längen⸗ 
maße zur Beſtimmung aller übrigen als Einheit die⸗ 
nen, ſo erfordert die genaueſte Vergleichung derſelben, 
daß zugleich die Temperatur berückſichtigt werde, bei 
welcher dieſe Maße ihrer geſetzlichen Länge entſprechen. 
Für den gemeinen Verkehr iſt dieſe Rückſicht weniger 
erforderlich, weil für denſelben geringe Temperatur⸗ 


Dem Anſcheine nach, iſt es am 


beiden Kleeſchläge aushelfen, die überdem zum Maßen 
nicht überall tauglich ſeyn werden. 

Zum Schluſſe erwähne ich wiederholt, daß ich die. 
Verhandlungen über obigen Gegenſtand als eine ſehr 
lehrreiche ſchriftliche Converſation betrachtete, und theilte 
mein Scherflein dazu freimüthig mit, ohne eine andere 
Abſicht zu haben, als — der geſchehenen Aufforderung 
zu genügen. Ob der Freiherr, Herr von Barten: 
ſtein Einiges davon in Anwendung bringen kann, wird 
er am beſten beurtheilen konnen. 

Geſchrieben im Januar 1825. 
f OD n. 
(Durch einen Zufall ſo lange in des Verf. Pult geblieben.) 


Dekonomiſche Rechenkunſt und Statiſtik. 


Veränderungen von keinem erheblichen Einfluſſe ſind. 
Soll aber die Temperatur der Maßſtäbe und die Aus⸗ 
dehnung des Metalls, auf welchem ſie ſich befinden, 
berückſichtigt werden, fo iſt zu bemerken, daß der preue 
ßiſche Fuß nur dann die geſetzliche Länge eines Fu⸗ 
ßes hat, wenn er ſich unter einer Temperatur von 13 
Grad nach dem Reaumur'ſchen Queckſilber-Thermo⸗ 
meter befindet. Dieſelbe Temperatur gilt für den Pa— 
riſer Fuß (pied de roi). Der franzöſiſche Mes 
ter iſt aber nur bei O0 Grad R. ein Meter, und der 
engliſche Zuß bei 13% Grad R., oder 62. Grad 
Fahrenheit, ein Fuß. 

Will man ganz genaue Vergleichungen der Län⸗ 
genmaße anſtellen, ſo iſt zu bemerken, daß der pre u⸗ 


ßiſche Fuß mit 139,13 pariſer Linien des pied 


de roi, nach der Toiſe von Peru für alle Tempera⸗ 
turen übereinſtimmt, daß aber nur die geſetzliche Länge 
des preußiſchen Fußes der Temperatur von 13 
Grad R. entſpricht. Der Meter bei O0 Grad R. hält 
443,295936 pariſer Linien bei 13 Grad R., alfo 
iſt 1 Meter bei O Grad R. = 3, 1861994968767 pre u⸗ 
ßiſchen Fuß bei 13 Grad R. oder 1preußiſcher 


Fuß bei dieſer Temperatur = 0,313853542749 Meter 


bei O Grad R. 

Der Meter bei 0 Grad hält 39,7062 engl. Zoll 
bei 13½ Grad R., alſo iſt 1engliſcher Fuß bei 
13% Grad R. = 0,9711402554118 preußiſchen 
Fuß bei 13 Grad R. 


1. Vergleich ung der franzöſiſchen Maße 
und Gewichte mit den hie 
Längen maße. = 
1 Myriametre = 10000 Nette = 2655,166 pr. Ruthen. 
1 Kilomètre = „ 2285, 5166 - 823 
1 Hectometre = 100 — 96,55166 - 5 


1 Decametre = 10 = =3186199 ⸗ Fuß. 
1 Metre 3, 186199 preuß. Fuß. 

1 Decimétre = Ji Metre = 3,82394 = Zoll. 

1 Gentimetre = Yıoo = = 4.58813 Linien. 
1 Milimetre ⁰j, = 20,4588 4 


Hierauf vergleichen ſich nahe genug: 
58 Myriametre mit 77 pr. Meilen zu 2000 Ruthen. 
43 Metre mit 137 preuß. Fuß. 
2 Metre - 3 Ellen zu 25½ Zoll. 


Flächenmaße. 

1 Kilometre carré = 1000000 Metre carré = 
preuß. Morgen. 

1 Hectomeétre care S 10000 = 5 12 
preuß. Morgen. 

1 Are = 100 Mötre carré = 7 ‚0492133 preuß. Qua⸗ 
dratruthen. 

1 Metre carré = 10,151867234 

und es vetglelchen ſich nahe genäig 

20 Are mit 141 preuß. eee 

33 Metre carré mit 335 pr, = = 


391/2296 
* 


* 


3,91623 


b. Quadratfuß, 


Körpermaße. 
1 Stere = 1 Kilolitre = 1 Metre cube = 32,345874273 
preuß. Kubikfuß. 
1 Hectolitre S Yıo Metre cube = 1819455428 pr. 


Scheffel. N 
1 Decalitre = Yıoo 2 2 2911129 preuß. 
Metzen. 
5 = 8.733388 
Quart. f 
1 Litre = Yoo „0,8733386 
Quart. 


Hiernach vergleichen ſich . 


26 Stere mit 841 preuß. Kubikfuß. 
72 Hectolitre = 131 Scheffel. 
45 Decalitre = 1314 - Metzen. 
15 Decalitre⸗ 134 Quart. 
71 Litre &: 62 a 


35 = = 34 ': 
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Gewichte. 


1 Myriagramme = 10000 Gramme — 21,38072384 
preuß. Pfund. 5 


1 Kilogramme = 1000 = — 2, 138072384 
preuß. Pfund. 

1 Hectogramme = 100 5 = 6, 84183 pr. 
Loth. r 

1 Decagramme = 10 =: = 2,7267 8) 
Quentchen. 


1 Gramme = 1,2315 preuß. Gran: 
1 Decigramme = 0 Gramme = 0,12315 


* 


Gran. 

1 Centigramme = t «= — 003: = 
Gran. 

1 Milligramme = 0% 4 — 0,00123⸗ 
Gran. | 


Alſo vergleichen ſich beinahe: 
21 Myriagramme mit 449 preuß. Pfund. 
29 Kilogramme =: 62 =: B 
95 Gramme a > Fa = 
2, Vergleichung der engliſchen Maße und 
Gewichte mit den preußiſchen. 


Längen maße. 


1 Mile = 427,3 preuß. Ruthen. 


1 Imperial⸗Yard S 2,9131 preuß. Fuß. 
1 Foot S 11,65368 preuß. Zoll. 
Hiernach ſind nahe genug: 
14 engliſche = 3 preuß. Meilen zu 2000 ende 
Fuß. 


35 Yard 48 Ellen zu 95% Zoll. 
Flächen maße. 

1 Acre = 285,29 preuß. Quadratruthen. 

1 Foot = 135,5 = Quadratzoll. 


Alſo vergleichen ſich nahe genug: 
53 Acre mit = 81 preuß. Morgen zu 180 Quadratruth. 
53 engliſhe mit = 50 preuß. Quadratfuß. | 


Körpermaße. 


1 Cubic Foot = — 1582,667 preuß. Kubikzoll. 
Daher vergleichen ſich nahe genug: 
59 engliſche mit 5¹ preuß. Kubikfuß. 
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Hohlmaße. 


1 Caldron = 73138,7 preuß. Aide 

1 Corn Quarter = 1625305 = 

1 Sack 6094,89 = 2 

1 Bushel = 2031,63 = = 

1 Imperial Gallon = 253,954 = 3 
Hiernach ift: 


1 Corn Quarter = 5 preuß. Scheffel, 4 Metzen, 125 
> Kubifzoll, 
1 Sack = 1 pr. Scheffel, 15 Metzen, 142,9 Kubikzoll. 
1 Bushel = 10 preuß. Metzen, 111,6 Kubikzoll. 
1 Gallon = 3 preuß. Quart, 61,95 Kubikzoll oder nahe 
35%, Quart. 
Und es vergleichen ſich nahe genug: 
31 Corn Quarters mit 164 pr. Schfl., oder weniger genau 
> er 2 „ 37 = 2 


31 Imperial Gallons mit 123 preuß. Quart. 


Gold⸗, Silber⸗ und Apotheker⸗Gewicht. 
1 Imperial Troy Pound S 25,5234 preuß. Loth. 
1 Ounce = 2,2695 preuß. Loth. 
1 Grain = 0, 07976 = Gran. 


201. 


Beitrag zu den ökonomiſchen Wünſchen 
für den böhmiſchen Landmann. 
(Siehe Nr. 37 u. 38, 1827.) 


Schon unter Maria Thereſiens glorreicher Regie⸗ 


rung wurde zur Vermehrung des Viehſtandes die höchſt folgen⸗ 


% 


reiche Bertheilung der Gemeinde » Hutweiden angeordnet, wo⸗ 
durch ein großer Theil derſelben zu Wieſen und Ackerland Eule 
tivirt wurde. Wenn gleich die Erfahrung beſtätigt, daß die 


Zertheilung der Gemeinde- Hutweiden weſentlich nutzenbringend 
war und iſt, da jeder einzelne Beſitzer für die beſſere Kultur 


und Bodenrente beſorgter, als es bei einem großen Körper von 
oft bedeutendem Umfang als Gemeindeeigenthum denkbar iſt: 
ſo kann ich doch keineswegs die Anſicht im zehnten Wunſch aus⸗ 
gedrückt, daß dieſe Zertheilung auch bei den Gemeinde-Waldun⸗ 
gen von Nutzen ſey, theilen, weil gerade da aus der Zerſtücke⸗ 
lung eines oft bedeutenden Gemeinde-Waldkörpers, der nach ei⸗ 
nem zweckdienlichen Syſtem nachhaltig bewirthſchaftet und bes 
nützt werden könnte, bei der willkührlichen Bewirthſchaftung 
und Benitzung der einzelnen Beſitzer für die Gegenwart und die 
Nachkommenſchaft die größten Nachtheile erwachſen, weil ein je⸗ 
der ſeinen Antheil, ohne Rückſicht auf die erforderliche Schlag⸗ 
barkeit, zweckmäßigen Angriff nach der Orientirung zur Ver⸗ 
hinderung der ſchädlichen Einwirkung der Elemente benützt, und 


1 Ton Avoirdupois 


Alfo vergleichen ſich nahe genug: 
84 Troy Pound mit 67 preuß. Pfund. 


Handelsgewicht. 


2171,26 preuß. Pfund. 
108,563 1 
1 Pound Avoirdupois 31,018 - Loth 
1 Ounce⸗ . 1,94 = 5 
1 Grain = 0,07976 a Gran. 

Daher vergleichen ſich beinahe: 
65 Pound Avoirdupois mit 63 preuß. Pfund. 


1 Hundredweigt 


el 


Noch iſt zu bemerken, daß nach Kelly (The uni- 


versel cambist, Vol. I. London 1821, P. 221.) der 
vormalige Wincheſter Bushel 2150, 2 engliſche 
Kubikzoll hält. Hiernach iſt ö 
1 Wincheſter Bushel = 1969,55975 pr. Kubikzoll. 
10 pr. Metz. 49% Kubik zoll. 
246,195 preuß. Kubikzoll. 

= 5 pr. Quart 544: Kubikzoll. 
(Aus den Verhandkungen des Vereins zur Beförderung des 

Gewerbfleißes in Preußen. 1827. S. 240.) 


— 
— 
— 


1 5 Gallon 
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weil, wenn mehrere, mit ihrem Anthelt a aneinander gereihte Be⸗ 
fiser einen gleichzeitigen Abhieb führen, wodurch ein großer 
Theil des Waldes niedergeſtreckt und die Möglichkeit dadurch 
entfernt wird, vor der gänzlichen Verraſung des Bodens eine 
entſprechende Verjüngung zu erwarten, wodurch, wenn in dem 
betreffenden Lande überdieß noch eine Kunſtkultur nicht landes⸗ 
oder gemeindeublich iſt, bei den günſtigſten Vorausſetzungen, daß 
denn doch nach mehreren Jahren der Wald wieder in Beſtand 
gebracht wird, der Zuwachs auf ſo viele Jahre verloren geht. 

Zu den angeführten Wünſchen füge ich noch den hinzu, 
daß, ſo wohlthätig die in Böhmen faſt allgemein eingeführ⸗ 
ten Gemeinde⸗Schüttböden find, auch zu mehrerer Holzerſpa⸗ 
rung die ſehr leicht ausführbare Einrichtung allgemeiner würde, 
Gemeinde-Flachs⸗ u. Obſtdörren und Gemeinde⸗Backöfen zu haben, 
und daß in Rückſicht der Geſundheit und der Erſparniß nie friſch 
gebackenes, ſondern ſtets 2—3 Tage altes Brod genoſſen wür⸗ 
de, daß dem Mißbrauch mit den Maibäumen mehr geſteuert, 
der alte löbliche Gebrauch wieder befolgt würde, daß jedes 
Brautpaar einige Bäume pflanzen müſſe, und endlich, daß die 
allzugroße Liebhaberei zum Vogelfang minder würde, weil die 
Vögel erſtens Feinde der ſchädlichen Raupen ſind und weil zwei⸗ 
tens ” Geſang das Herz des Menſchen erfreut. 

Grätz, am 23. März 1828. 
S. K. Ebert. 


Prag, verlegt in der J. G. 


* 
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